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Spital Wallis | Gesundheitsminister Maurice Tornay über Skandale, Spitzenmedizin und die freie Spitalwahl

«Es ist nicht möglich, jede Leistung
an jedem Standort anzubieten»  
WALLIS | «Viele Walliser -
innen und Walliser hegen
noch Bedenken gegen-
über dem Spital Wallis»,
sagt Staatsrat Maurice
Tornay. Er hofft, dass das
Audit Klarheit bringt.

Maurice Tornay, mit der
freien Spitalwahl ab 2012
wird die Konkurrenz unter
den Spitälern steigen.
Chance oder Gefahr für das
Spital Wallis?
«Wir stehen gut da – obwohl 
 immer wieder Kritik am Spital
Wallis laut wird. Ich sage aber
auch klar, dass wir erst am An-
fang der Arbeiten stehen – und
das Gesetz über die Krankenan-
stalten und -institutionen ist
 sozusagen der Startschuss für
diese Arbeiten. Der Staatsrat
muss noch verschiedene wich -
tige Entscheide fällen, etwa in
 Bezug auf die Spitalliste.»

Die freie Spitalwahl könnte
dazu führen, dass Ober -
walliser Patienten sich in
Bern behandeln lassen.
«Dessen sind wir uns bewusst,
und daher wollen wir auch die
Zweisprachigkeit im Spital Sit-
ten fördern. Wir analysieren im
Moment im Departement die
Idee, in Sitten eine Abteilung 
zu gründen, in welcher die
Zweisprachigkeit gewährleistet
ist. Dabei geht es nicht darum,
Kompetenzen oder Abteilun-
gen von Visp oder Brig nach
 Sitten zu transferieren. Es geht
einzig und allein um den Be-
reich der Spitzenmedizin – ei-
nen Bereich, der zwangsläufig
in Sitten konzentriert werden
muss, um die Qualität zu si-
chern.»

Wieso?
«Spitäler brauchen in der Spit-
zenmedizin eine kritische Mas-
se, um Qualität gewährleisten
zu können. Wenn wir die Spit-
zenmedizin stärken, können
wir auch Arbeitsplätze im Wal-
lis sichern – und die Kosten tief
halten.» 

Planen Sie weitere Konzen-
trationsprozesse, bei wel-

chen das Oberwallis Federn
lassen müsste?
«Ich nehme diesbezügliche Be-
fürchtungen aus dem Oberwal-
lis ernst. Doch seit 2002 haben
wir im Oberwallis rund 42 Mil-
lionen Franken investiert. Ich
meine, dies ist ein klares Be-
kenntnis zum Spitalzentrum
Oberwallis. Wir haben in die-
ser Zeitspanne auch keine Dis-
ziplinen vom Ober- ins Mittel-
wallis transferiert. Trotzdem:
Um die Spitzendisziplinen im
Wallis halten zu können,
braucht es eine kritische Mas-
se, und diese erreicht man nur,
wenn man die entsprechenden
Disziplinen an einem Standort
konzentriert. Es ist nicht mög-
lich, jede Leistung an jedem
Standort anzubieten. Die Qua-
lität der Leistungen ist hier hö-
her zu gewichten als das Krite-
rium der Nähe.»

Das Spital Wallis sorgt seit
Monaten für negative
Schlagzeilen. Die freie Spi-
talwahl kommt zu einem
ungünstigen Zeitpunkt.
«Natürlich sind die Medienbe-
richte der letzten Monate dem
Image nicht förderlich. Dabei
geht leider vergessen, dass das
Spital Wallis im Vergleich mit
anderen Kantonen bezüglich
der Qualität durchaus mithal-
ten kann.»

Trotzdem: Die Häufung an
Skandalen legt nahe, dass
Probleme bestehen.
«Viele Walliserinnen und Walli-
ser hegen noch Bedenken ge-
genüber dem Spital Wallis. Die
Qualität der Leistungen wurde
indes durch eine unabhängige
Studie der Professoren Schei-
degger und Clavien bestätigt –
zwei Professoren, die weltweit

anerkannt sind. Trotzdem wur-
de die Studie nicht von allen
 akzeptiert, daher wird nun das
Audit durchgeführt.»

Was erwarten Sie vom 
Audit?
«Ich erwarte insbesondere eine
klare Antwort auf die immer
wieder aufkommende Quali-
tätsfrage.»

Sind Sie diesbezüglich
 nervös?
«Nein, ich bin nicht nervös, son-
dern gelassen.» 

Wieso wurde die Revision
des Gesetzes über die Kran-
kenanstalten und -institu-
tionen verabschiedet, ohne
die Resultate des Audits
 abzuwarten?
«Das Gesetz umfasst zwei Berei-
che. Bezüglich der Spitalfinan-

zierung hat der Bund einen
 klaren Zeitplan vorgegeben, der
eingehalten werden muss. Für
den Bereich, der das Spital Wal-
lis betrifft, bringt die Revision
keine grossen Änderungen mit
sich. Und wenn das Audit zu -
tage bringt, dass Modifikatio-
nen, beispielsweise im Bereich
der Infrastruktur, Organisation
oder Finanzen notwendig sind,
können wir diese immer noch
anbringen. Das Gesetz lässt die-
se Möglichkeiten offen. Wir ge-
ben sicherlich nicht eine Milli-
on Franken für ein Audit aus,
um die Resultate später in einer
Schublade verschwinden zu las-
sen. Zudem hat der Grosse Rat
den Zeitplan für die Verabschie-
dung der Gesetzesrevision vor-
gegeben, nicht der Staatsrat.»

Georges Dupuis ist Kan-
tonsarzt und Chef der

Dienststelle für Gesund-
heitswesen in einem. Ist
diese Machtkonzentration
nicht problematisch?
«Nein. Aber die Fülle und Kom-
plexität der Aufgaben, für die
Georges Dupuis zuständig ist,
ist ein Problem. Daher werden
diese Funktionen künftig ge-
trennt. Dieser Prozess ist bereits
eingeleitet.»  

Wie schätzen Sie die Arbeit
Ihres Vorgängers Thomas
Burgener ein?
«Thomas Burgener hat einen
guten Job gemacht. Ohne das
Walliser Gesundheitsnetz, wel-
ches er zusammen mit dem da-
maligen Staatsrat initiiert hat,
hätten die Walliser Spitäler auf
dem schweizerischen Spital-
markt keine Chance.»

Interview: Armin Bregy

Minister mit Wunsch: «Ich erwarte insbesondere eine klare Antwort auf die immer wieder aufkommende Qualitätsfrage», sagt Staatsrat Maurice Tornay. FOTO WB

WALLIS | Der Grosse Rat hat kürz-
lich die Revision des Gesetzes
über die Krankenanstalten und 
-institutionen mit grosser Mehr-
heit verabschiedet. Oberwalliser
Ärzte sind beunruhigt. 

«Das Gesetz über die Krankenanstalten
und -institutionen (GKAI) wird dem Wal-
lis und seinem Gesundheitssystem in
den nächsten Jahrzehnten schweren
Schaden zufügen», lassen Oberwalliser
Ärzte verlauten. Daher prüfe man nun
die Möglichkeit eines Referendums.
«Denn es kann nicht sein, dass die Mei-
nung der Ärzteschaft in gesundheitspo-
litischen Fragen ignoriert wird.»

Vermehrter Wettbewerb
Das Walliser Parlament hat letzte Wo-
che die vom Departement für Finanzen,
Institutionen und Gesundheit vorge-
schlagene Revision des GKAI mit 94 ge-

gen 29 Stimmen bei 5 Enthaltungen ver-
abschiedet. «Mit der Annahme des GKAI
kann der vom Bund vorgegebene Zeit-
plan eingehalten und die kantonale Ge-
setzgebung den neuen KVG-Bestimmun-
gen über die Spitalfinanzierung ange-
passt werden», so Gesundheitsminister
Maurice Tornay. Diese treten am 1. Janu-
ar 2012 in Kraft und haben einen ver-
mehrten Wettbewerb zwischen den
schweizerischen Spitälern zur Folge. 

Des Weiteren wird ein neues Leis-
tungsabrechnungssystem (SwissDRG)
eingeführt, welches die Investitionen
mitberücksichtigt und die Kantone bei
der Planung verpflichtet, die vom 
Bundesrat vorgegebenen Kriterien an-
zuwenden. 

Tornay: «Mit dem Gesetz werden
in den drei Gesundheitsregionen die sta-
tionäre Grund- und Akutpflege sowie die
stationäre Rehabilitation garantiert. Es
schafft gute Voraussetzungen, damit

sich das Pflegepersonal Tag für Tag opti-
mal um die Patientinnen und Patienten
kümmern kann.»

«Können nicht zufrieden sein»
Oberwalliser Ärzte, die sich auf dem
Blog www.owag.blogspot.com bereits
seit Wochen kritisch mit dem Gesetz
auseinandersetzen, bezeichnen die Ver-
abschiedung der Vorlage indes als «Nie-
derlage» – auch wenn die gesetzliche
Verankerung eines Akutspitals im Ober-
wallis begrüsst wird. «Allerdings wurde
dieser Artikel ohne inhaltliche Zuge-
ständnisse zugesprochen. Es ist klar,
dass dieses Entgegenkommen nur er-
bracht wurde, um die Walliser Ärzte-
schaft zu spalten und damit das Referen-
dum zu verhindern.» 

Trotzdem behält sich die Ärzte-
schaft die Möglichkeit des Referendums
offen. Man wolle sich diesbezüglich mit
verschiedenen Interessengruppen aus-

tauschen. «Es ist wahrscheinlich, dass
wir das Referendum ergreifen», wird be-
tont, und weiter: «Solange die gesetzli-
che Sicherstellung der medizinischen
Leistung in der Muttersprache, sei es
nun vor Ort oder in einer entsprechen-
den deutschsprachigen Institution,
nicht gegeben ist, kann die Oberwalliser
Ärzteschaft mit dem neuen Gesetz nicht
zufrieden sein.» 

Auch Franz Ruppen, Präsident der
SVPO, schliesst ein Referendum nicht
aus. «Wir werden die Einwände der Ärz-
teschaft prüfen.» Ein Treffen mit den
Ärzten sei auf den 8. April angesetzt.
«Dann werden wir entscheiden, ob 
die SVPO das Referendum unterstützt
oder nicht.»

German Eyer von der SPO sagt,
man wolle den Bericht der Geschäftsprü-
fungskommission und das Ergebnis des
Audits abwarten, erst dann könne man
über das weitere Vorgehen befinden. bra

Spital Wallis | Oberwalliser Ärzte kritisieren Gesetz über die Krankenanstalten und -institutionen

«Referendum ist wahrscheinlich»
Gesundheitsnetz
wird Spital Wallis
Fü� r das Gesundheitsnetz Wal-
lis (GNW) fü� hrt das revidierte
Gesetz über die Krankenan-
stalten und -institutionen
(GKAI) ausser dem neuen Na-
men «Spital Wallis» nicht zu
grossen Änderungen. «Sollten
sich aus den Empfehlungen
des laufenden Audits allfällige
Änderungen der Struktur des
GNW ergeben, werden diese
Gegenstand einer weiteren ge-
setzlichen Reform sein», sagt
Staatsrat Maurice Tornay. Der
Kanton Wallis ist damit einer
der ersten Kantone, welcher
sein kantonales KVG-Anwen-
dungsgesetz abgeändert hat.
«Das Parlament hat die Regie-
rung darin unterstützt, eine at-
traktive Gesundheitspolitik zu
tragbaren Kosten weiterzu-
führen, welche das Wallis ins
Spitzenfeld der Kantone mit
den tiefsten Krankenkassen-
prämien führte», so Tornay. bra


